
Bürgermeister Josef Pellkofer, Stellvertretender Verbands-

präsident, Finanzminister Georg Fahrenschon, Oberbür-
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Bayerischer Sparkassentag 2011 in Landshut:

Nachhaltig erfolgreich.

Sparkassen. Gut für Bayern.

Eindringlich hat der Präsident des Sparkassen-

verbandes Bayern, Theo Zellner, davor gewarnt,

das bewährte System von Sparkassen in kom-

munaler Trägerschaft zu gefährden. Zellner zu-

folge „würde dies diejenigen treffen, die in den

schlechten Zeiten den Karren aus dem Dreck

gezogen haben“. Sparkassen, so Zellner vor rund

500 Delegierten in der Sparkassenakademie

Bayern, hätten in der Finanzkrise stabilisierend

gewirkt und eine Kreditklemme verhindert. 

Nun komme es darauf an,

„den größten Finanzdienst-

leister in Bayern und Ver-

trauensgeber für Private,

Handwerk und Mittelstand

handlungsfähig zu erhalten

und durch diese nationalen

und internationalen Finanz-

marktregulierungen zu brin-

gen, ohne dass damit Ange-

botseinschränkungen für die

Realwirtschaft verbunden

sind“, forderte der Sparkas-

senchef.

Regeln müssen 

für alle gelten

Manchmal habe er den

Eindruck, so Zellner, die

Sparkassen müssten beson-

ders viele Lasten tragen. Es

beginne damit, dass sich

zwar die Finanzwelt in Euro-

pa auf die neuen Regeln vor-

bereite, sich aber gleichzeitig

andere diesen Regeln entzö-

gen. Sollen wirksame Lehren

aus der Finanzmarktkrise

gezogen werden, so müssten

sich alle gleichermaßen an

das Basel III-Regelwerk hal-

ten: „Es darf nicht sein, dass

sich wieder einige ausklin-

ken, während sich die ande-

ren durch die Regeln bin-

den.“

Pauschalierungen

vermeiden

Der Präsident erwartet von

der Politik, dass man bei der

Bankenregulierung weniger

pauschal vorgeht und sich

stattdessen mehr an der

Risiko-Ausrichtung der ein-

zelnen Kreditinstitute orien-

tiert: „Es muss stärker unter-

schieden werden zwischen

stabilen Banken und solchen,

die durch Größe und speku-

latives Geschäftsgebaren ein

Stabilitätsrisiko werden kön-

nen.“

Der Mittelstand darf

nicht die Zeche zahlen

Sparkassen müssten auf-

passen, dass am Ende nicht

der Mittelstand die Zeche

zahlt. Denn Zellner zufolge

„…führen die neuen Richt-

linien der Bankenaufsicht da-

zu, dass künftig einlagenstar-

ke Kreditinstitute daran ge-

hindert werden, in gleicher

Weise wie früher langfristige

Kredite zu vergeben. Davon

wären Sparkassen mit ihren

hohen Anteilen langfristiger

Kredite an gewerbliche Kun-

den, das Handwerk und

Häuslebauer betroffen.“

Verbraucherschutz

Ein weiteres Thema des

Sparkassentages in Lands-

Weit mehr als 500 Teilnehmer kamen zum diesjährigen Bayerischen Sparkassentag in die Sparkassenakademie

nach Landshut. Es wurde festgelegt, dass man mit der wichtigsten Veranstaltung der S-Finanzgruppe zum jähr-

lichen Turnus zurückkehrt. �
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zufolge die EU-Kommission

angeblich eine vertikale Fu-

sion von BayernLB und den

bayerischen Sparkassen vor-

geschlagen habe. Dies sei

niemals ein Thema gewesen.

Unabhängig davon könne

Ivo Holzinger neuer Präsident

der Verbandsversammlung

Während der Verbandsversammlung des bayerischen

Sparkassenverbandes in Landshut wurde turnusgemäß das

Präsidium neu gewählt. Neuer

Verbandspräsident wurde Dr.

Ivo Holzinger, Oberbürger-

meister der Stadt Memmingen.

Holzinger löst damit Landrat

Hansjörg Christmann aus

Dachau ab, der 16 Jahre als

Verbandspräsident gewirkt und

nun nicht mehr kandidiert

hatte. Der Verbandspräsident

leitet die Verbandsversamm-

lung, die Zusammenkunft aller

Träger und aller Vorstände der

72 bayerischen Sparkassen.

Neuer Stellvertreter des Verbandspräsidenten wurde Josef

Pellkofer, Erster Bürgermeister der Stadt Dingolfing. �

hut befasste sich mit dem

neu geregelten Verbraucher-

schutz. Mit den neuen Re-

geln muss nach Zellners

Auffassung sichergestellt sein,

dass mehr Schutz nicht durch

eine erstickende Bürokratie

desbankensektors liege in der

Verkleinerung des Geschäfts-

volumens verbunden mit

einer Konzentration auf trag-

fähige Geschäftsfelder.

Fahrenschon warnt 

vor Überregulierung

Ebenso wie Theo Zellner

warnte Finanzminister Georg

Fahrenschon in seiner Fest-

ansprache vor einer unnöti-

gen Überregulierung. Er

erteilte den Versuchen, „un-

ter dem Deckmantel des

Wettbewerbs die Axt an das

deutsche dreigliedrige Sys-

tem aus öffentlich-rechtli-

chen, genossenschaftlichen

und privaten Banken zu le-

gen“, eine klare Absage:

„Der ungebührlichen Drei-

Scheinheiligkeit aus EU-

Kommission, großen Privat-

banken und einzelnen Wirt-

schaftsliberalen werden wir

in die Suppe spucken und

kräftig gegensteuern.“ Die

Sparkassen seien in der Krise

ein verlässlicher Partner für

den Mittelstand und „Fels in

der Brandung“ gewesen:

„Sie haben wesentlichen An-

teil daran, dass sich die Be-

fürchtungen einer Kredit-

klemme nicht bewahrheitet

haben.“

„Finger weg“ lautete Fah-

renschons Antwort auf die

Überlegungen des Präsiden-

ten der EZB, Jean-Claude

Trichet, ein Europäisches

Finanzministerium quasi als

„bad bank“ einzurichten.

Dieser Vorschlag sei vom

Ansatz her schon problema-

tisch, nehme er doch den

Druck von der Selbstverant-

wortung für eigene Schul-

den. Ein derartiges europäi-

sches Finanzministerium wä-

re auch nicht der „erlösende

Staatskommissar“, der Sün-

der wieder auf den rechten

Weg bringe, vielmehr wür-

den die Schulden vergemein-

schaftet und „die Sünder sün-

digen befreit munter fort“,

meinte der Minister.

Mut und Zivilcourage 

„Mehr Mut und Zivilcou-

rage in allen Bereichen unse-

res Lebens“, dafür machte

sich der Chefredakteur des

Bayerischen Fernsehens, Prof.

Sigmund Gottlieb, in seinem

Grundsatzreferat stark. 

Seine Forderung: „Deutsch-

land braucht eine neue Mut-

diskussion. Mut und Zivil-

courage müssen zur Hand-

lungsmaxime von uns allen

werden. Wir müssen diesen

Mut wieder neu entdecken,

weil die Wohlstandsgesell-

schaft der vergangenen Jahr-

zehnte wenigstens viele von

uns zur Passivität erzogen

und kaum mehr existenzielle

Mutproben abverlangt hat.“

Große Beachtung fand die

im Rahmen eines öffentli-

chen Sparkassentages erst-

mals vorgenommene zentra-

le Würdigung erfolgreicher

Absolventen des Ausbil-

dungszweiges sowie der

sparkasseninternen Fort- und

Weiterbildung. Fast 50 junge

Leute aus allen Gebieten

Bayerns wurden auf die

Bühne gebeten und erhielten

Anerkennungspräsente. �

Fast 50 junge Mitarbeiter, die eine sparkasseninterne Aus- und Weiterbildung erfolgreich absolviert hatten, wurden

anlässlich des Bayerischen Sparkassentags in Landshut von Präsident Theo Zellner (l.), Finanzminister Georg Fahren-

schon (Mitte) und dem Vizepräsidenten des Sparkassenverbands Prof. Rudolf Faltermeier (r.) ausgezeichnet. �

erkauft wird. Es dürfe nicht

sein, dass beratende Institute

wie die Sparkassen mit

neuen Regulierungen über-

zogen werden, während

gleichzeitig diejenigen unge-

schoren bleiben, die sich

jeder geregelten Beratungs-

pflicht entziehen.

Von vertikaler Fusion

keine Rede

Mit Unverständnis nahm

der Verbandschef Medienbe-

richte zur Kenntnis, denen

eine Vertikalisierung von

Landesbanken und Sparkas-

sen schon deshalb kein ge-

eigneter Weg sein, weil da-

durch ein gesunder Teil des

Bankensystems ohne Not

aufgegeben werde. Die Vor-

teile der dezentral selbständi-

gen Sparkasseneinheiten gin-

gen verloren zu Lasten zen-

traler Entscheidungsstruktu-

ren mit allen Nachteilen für

die Region und die Unter-

nehmen vor Ort. Die einzig

sinnvolle Lösung zur Neuge-

staltung des deutschen Lan-
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Theo Zellner:

Bewährtes

Geschäftsmodell

„Die 72 bayerischen Sparkassen stehen gut da. Sie haben

solide und stabile Ergebnisse für das vergangene Ge-

schäftsjahr 2010 vorgelegt“, berichtete der Präsident des

Sparkassenverbandes Bayern Theo Zellner. Die Sparkas-

sen im Freistaat hätten nicht nur wesentlich geholfen, die

Finanzkrise zu überwinden, sondern begleiteten jetzt den

„XXL-Aufschwung“ der Wirtschaft.

„Wir erleben eine Konstel-

lation, die es uns erlaubt, die

Zukunft mit Mut, Selbstver-

trauen und Tatkraft anzuge-

hen. Die bayerischen Spar-

kassen unterstützen deshalb

die gute Wirtschaftsentwick-

lung in der Region mit Voll-

dampf, bieten die ganze

Palette an Finanzdienstleis-

tungen für ihre Kunden und

lassen die Gesellschaft konti-

nuierlich an ihren Erfolgen

teilhaben“, so Zellner. In der

Krise hätten sie ihr gesell-

schaftliches Engagement so-

gar noch weiter erhöht. So

haben im Jahr 2010 die 103

Stiftungen der 72 bayerischen

Sparkassen, der Sparkassen-

verband Bayern und die

Bayerische Sparkassenstif-

tung insgesamt 74,3 Mio.

Euro für gemeinnützige

Zwecke und Einrichtungen

bereitgestellt.

Größtes Risiko:

Staatsschuldenkrise

Als größtes Risiko für den

deutschen Aufschwung be-

zeichnete Zellner die europä-

ische Staatsschuldenkrise.

Diese habe Einfluss auf die

Zinspolitik der EZB und

betreffe damit die Refinan-

zierung der Sparkassen. „Al-

lerdings rechnen wir zu-

nächst nicht damit, dass die

Leitzinsentwicklung nach

der kürzlichen Anhebung in

der kommenden Zeit die Be-

dingungen für die Sparkas-

sen besonders erschweren

wird“, meinte der Präsident.

Neben den internationalen

Finanzmarktregulierungen

stehen für die bayerischen

Sparkassen das Ergebnis des

laufenden EU-Beihilfever-

fahrens und die damit ver-

bundene Restrukturierung

der BayernLB im Fokus.

Zellner: „Dies wird sicher

auch Auswirkungen auf die

Sparkassen als Anteilseigner

haben. Wir erwarten vom

Staat ein Gesamtpaket -

wenn man so will ein

Bayernpaket.“

Sparkassen - Garant für

Wirtschaftsaufschwung

und Arbeitsplatzerhalt

Der Freistaat habe in

schwieriger Zeit durch sein

Engagement die Sparkassen

liquide gehalten. Diese hät-

ten umgekehrt in den zurück-

liegenden zwei Jahren wie

kein anderes Finanzinstitut

den Wirtschaftsaufschwung,

den Arbeitsplatzerhalt und

die Neugründung von Be-

trieben gewährleistet. „Wir

begrüßen dabei, dass die

Bank nach schwieriger Zeit

operationell im Kerngeschäft

gut unterwegs ist. Wir wollen

auch weiterhin eine gute

Zusammenarbeit!“, meinte

der Verbandschef.

Schutz für die Kunden

Alle Bemühungen um

neue Finanzmarktregeln die-

nen Zellner zufolge nicht nur

dem Finanzmarkt und der

Volkswirtschaft, sie schützen

letztlich die Bank- und Spar-

kassenkunden, „weshalb auch

uns an ihrer konsequenten

Umsetzung liegt“. Dass in

Deutschland zusätzliche Re-

gelungen zum Verbraucher-

schutz in der Anlageberatung

verabschiedet werden, trage

nun dem Bedürfnis nach

mehr Transparenz und Qua-

lität gerade in der indivi-

duellen Beratung Rechnung.

„Dies ist richtig und wich-

tig“, unterstrich Zellner, der

allerdings darauf hinwies,

„dass mit neuen Regeln auch

sichergestellt sein muss, dass

ein besserer Anlegerschutz

nicht durch eine erstickende

Bürokratie erkauft wird“.

Beratende Institute wie die

chervertrauen in den Finanz-

sektor nachhaltig zu festigen.

Nach Zellners Dafürhalten

sollte das ganze Verfahren

noch einmal auf den Prüf-

stand des Gesetzgebers.

Verbesserte Ertragslage

Vor dem Hintergrund der

stabileren Konjunktur hat

sich im vergangenen Jahr die

Ertragslage der Sparkassen

verbessert. Mit einem gestei-

gerten Betriebsergebnis und

einem in der Folge verbes-

serten Jahresüberschuss stär-

ken sie sich als eigenkapital-

Sparkassenpräsident Theo Zellner. �

Sparkassen dürften nicht mit

weiteren, strengen Regulie-

rungen überzogen werden,

während gleichzeitig diejeni-

gen ungeschoren blieben, die

sich bisher der Aufsicht der

BaFin und den für Kredit-

institute geltenden Vorgaben

entziehen. Konkret sprach

der Präsident den grauen

Kapitalmarkt an, insbesonde-

re den Vertrieb durch freie

Vermittler. Freie Finanzver-

mittler müssten ebenso wie

Banken und Sparkassen un-

ter die Aufsicht der BaFin

gestellt werden – nicht nur,

um gleiche Wettbewerbsbe-

dingungen herzustellen, son-

dern auch, um das Verbrau-

starke regional verankerte

Kreditinstitute. Mit diesem

Ergebnis sind die bayeri-

schen Institute auch im bun-

desweiten Vergleich gut plat-

ziert. Unter den 40 besten

deutschen Sparkassen finden

sich viele bayerische Häuser. 

Ansprechpartner vor Ort

„Darauf können wir stolz

sein, denn es zeigt, dass die

Sparkassen in Bayern ihr Ge-

schäft im Griff haben“, be-

merkte der Verbandschef und

fuhr fort: „Die Sparkasse

bleibt direkter Ansprechpart-

ner vor Ort. Deshalb bleibt

auch die Geschäftsstelle vor
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Ort zukünftig der zentrale

Bestandteil des Geschäfts-

modells der Sparkassen. Die

Berater bleiben in der Nähe

der Kunden. Wir sind die Le-

benslageberater auf allen Ge-

bieten der finanziellen Da-

seinsfürsorge.“

Veränderte Bedürfnisse 

Dabei werde das Finanz-

institut auch den veränderten

Bedürfnissen einer Gesell-

schaft und Kundschaft ge-

recht, die physische Produkte

genauso wie Dienstleistun-

gen oft nicht mehr in realen

Geschäften einkauft, sondern

in viel stärkerem Maße in der

virtuellen Welt des Internets

zu Hause ist. Auch hier böten

die Sparkassen moderne Ver-

triebswege an, Online und

Mobile-Banking rundeten das

dezentrale Geschäftsmodell

der Sparkassen perfekt ab. 

Fremdwort

Kreditklemme

„Dieses Angebot kommt

an“, stellte Zellner fest: So

seien im erfolgreichen Jahr

2010 die Einlagen der Kun-

den bei den bayerischen Spar-

kassen erneut um 2,3 % ge-

stiegen. Auch wurde im Ver-

gleich zum Vorjahr das ge-

samte Kreditvolumen noch

einmal um 4,3 % auf nun

über 102 Mrd. Euro gestei-

gert. „Eine Kreditklemme ist

damit ein Fremdwort für

Sparkassen.“

Bank des Mittelstands

Ihre Geschäftspolitik stoße

auf breite Zustimmung, wie

im vergangenen Jahr eine

Befragung des Mittelstandes

nach seinen Bankbeziehun-

gen durch die Zeitschrift

„impulse“ ergeben habe.

Keine andere Institutsgruppe

ist laut Zellner im deutschen

Mittelstand so präsent wie

die der Sparkassen. Die Ent-

wicklung beim Neukredit für

Unternehmen und Selbst-

ständige setze sich auch in

diesem Jahr fort. So hätten

die bayerischen Sparkassen

allein in den ersten drei

Monaten 2011 die kurz-, mit-

tel- und langfristigen Darle-

henszusagen an Unterneh-

men und Selbständige wie-

der um 2,1% erhöht.

Partner für

Existenzgründer 

und Handwerker

„Vor allem bei Existenz-

gründungskrediten spielt die

regionale und persönliche

Nähe der Ansprechpartner in

der Sparkasse eine große

Rolle, weil hier der künftige

Unternehmenserfolg am

schwierigsten einzuschätzen

ist“, erklärte der Präsident.

Im vergangenen Jahr wurden

mehr als 160 Mio. Euro

Kredite an Existenzgründer

ausgereicht. Mit ca. 1.500

abgeschlossenen Finanzie-

rungen für neue Unterneh-

men haben die bayerischen

Sparkassen damit wieder

rund jede zweite Existenz-

gründung begleitet und sich

so an der Schaffung bzw.

Erhaltung von 4.500 Arbeits-

plätzen beteiligt. Absoluter

Marktführer sind die bayeri-

schen Sparkassen auch im Be-

reich der Handwerkskredite.

Rund zwei Drittel der Kredi-

te in diesem Marktsegment

kommen von Sparkassen.

S-Privatkredit

Dass für die bayerischen

Sparkassen auch das Konsu-

mentenkreditgeschäft ein stra-

tegisch zentrales Angebot für

die Menschen in den Regio-

nen bleibt, ist laut Zellner

selbstverständlich. „Als neuen

Baustein dieser Strategie

sehen wir die gemeinsam mit

der Deutschen Leasing ent-

wickelte Plattform zur Auto-

und Konsumentenfinanzie-

rung.“ Seit dem 1. Juni 2011

sei nunmehr ein neuer Ver-

bundpartner der Sparkassen

mit dem Namen „S-Kredit-

partner GmbH“ mit dem sog.

S-Privatkredit im Rennen.

Mit diesem Angebot verbes-

serten die Sparkassen die

Konsumentenfinanzierung

fühlbar und könnten ein brei-

teres Klientel von kurz ent-

schlossenen Kreditnehmern

ansprechen und zufrieden

stellen. „Hier haben wir eine

echte Neuerung, die den

Kunden am Point-of-Sale im

Einzelhandel in seiner Kauf-

entscheidung unterstützt“, so

der Sparkassenchef.

Nachhaltige Entwicklung

der regionalen

Wirtschaftsräume

„Weil die Sparkassen nicht

kurzfristige Profitmaximie-

rung auf internationalen Fi-

nanzmärkten, sondern die

nachhaltige Entwicklung

ihrer regionalen Wirtschafts-

räume betreiben, schneiden

sie auch beim Thema Ver-

trauen in Umfragen gut ab“,

hob Zellner hervor und er-

gänzte: „Bei uns werden

Entscheidungen vor Ort ge-

troffen und nicht in der Ano-

nymität weit entfernter Zen-

tralen, das heißt wir wissen,

wem das Geld gehört, mit

dem wir arbeiten und werden

uns hüten, damit Geschäfte

zu machen, die wir nicht

überblicken.“

Sparkassen finanzieren

erneuerbare Energien

Da der Trend zum Ein-

sparen von Energiekosten

auch weiterhin anhalten

wird, ist es nach Zellners

Einschätzung besonders er-

freulich, dass die bayeri-

schen Sparkassen absolut

führend sind in der Finan-

zierung von erneuerbaren

Energien wie Photovoltaik,

Biogasanlagen und energe-

tischen Haussanierungen.

„Die Sparkassen sind also

bei der Energiewende un-

mittelbar dabei.“

„All die betriebswirtschaft-

lichen Kennzahlen sprechen

eine klare Sprache“, bilan-

zierte der Sparkassenpräsi-

dent: „Unser Geschäftsmo-

dell hat sich erneut bewährt.

Wir wollen diese Verlässlich-

keit in jeder Hinsicht erhal-

ten.“ Das sei es, was hinter

dem Motto des diesjährigen

Sparkassentages stecke: ‚Nach-

haltig erfolgreich. Sparkas-

sen. Gut für Bayern.’ �Ein Tagungsort mit allem Komfort: Die Niederbayern-Metropole Landshut. �



Georg Fahrenschon:

Sparkassen sind Fels

in der Brandung

„Ihnen ist in den letzten zwölf Monaten ein guter Neustart

gelungen. Sie sind ein kompetenter, hochgeschätzter und

verlässlicher Partner“, attestierte Bayerns Finanzminister

Georg Fahrenschon dem bayerischen Sparkassenver-

band. Dieser sei ein kluger und überzeugender Sachwalter

der Anliegen und Interessen der bayerischen Sparkassen.

„Das ist nicht zuletzt auch das Verdienst Ihres neuen Prä-

sidenten Theo Zellner. Ihm ist es gelungen, den Verband in

ruhiges Fahrwasser zu lenken.“

Gerade in den vergange-

nen beiden Jahren haben sich

laut Fahrenschon die bayeri-

schen Sparkassen als Fels in

der Brandung bewährt. In

schwierigen Zeiten hätten sie

die Kreditlinien nicht herun-

wortlich, „dass Bayern bes-

ser und schneller, vor allem

aber gestärkt aus der Krise

gekommen ist“, konstatierte

der Minister und verdeutlich-

te: „Wir haben bundesweit

die niedrigste Arbeitslosen-

zogene Investitionen, Kurz-

arbeit sowie die Senkung

von Steuern und Abgaben

halfen die Krise ohne große

Schäden zu überstehen. Viele

Betriebe konnten das Wert-

vollste, ihre Mitarbeiter und

deren Know-how, halten und

nach der Krise durchstarten.“

Warnung vor 

Domino-Effekten

Der Minister machte auch

deutlich, dass die Wiederein-

führung der Drachme kein

Instrument ist, um die beste-

henden Finanzprobleme Grie-

chenlands zu lösen. Griechen-

land wieder eine nationale

Währung zu geben, würde

zur völligen Kapitalflucht

und dem Zusammenbruch

des Bankensystems führen.

Was dabei entstehende Do-

minoeffekte in der globalen

Finanzwelt anrichten kön-

nen, wisse man seit der Leh-

man-Pleite.

Geldwertstabilität

Zur Frage der Geldwert-

stabilität und möglicher In-

flationsgefahren meinte Fah-

renschon: „Ein Großteil des

aktuellen Inflationsanstiegs

ist nach Auffassung von

Experten auf die Teuerung

bei Rohstoffen zurückzu-

führen. Es kommt nun ent-

scheidend darauf an, dass der

Preisauftrieb bei Rohstoff-

preisen nicht zu Zweitrun-

deneffekten führt und somit

auf mittlere Sicht keinen

breit angelegten nachhalti-

gen Inflationsdruck zur Fol-

ge hat.“ Sein Eindruck sei,

dass EZB und Bundesbank

die Gefahren klar und fest im

Blick hätten. In der Vergan-

genheit habe erstere stets

rechtzeitig auf derartige in-

flationäre Tendenzen rea-

giert. Mit ihrer ersten Leit-

zinserhöhung seit 2008 habe

die EZB im April den Märk-

ten und der Politik gezeigt,

dass sie dies auch weiterhin

tun wird.

Einlagensicherung 

auf gutem Weg

„Bei der Einlagensiche-

rung hatte die EU-Kommis-

sion zu Anfang gefährliche

Vorstellungen – Stichwort

Höchstbeträge und Zerschla-

gung der bewährten Instituts-

sicherung“, so Fahrenschon.

„Es las sich wie ein Feldzug

gegen die Sparkassen in

Deutschland.“ Nachdem er

mehrfach auch persönlich

mit Bundesfinanzminister

Schäuble und den Abgeord-

neten im Europaparlament

gesprochen habe, sei man

nun auf einem guten Weg:

„Bemessung sollen nur noch

die ‚gesicherten Einlagen’

sein und nicht das gesamte

Geschäftsvolumen. Die Ziel-

größe ist dabei nicht mehr

1,5 %, sondern nur noch 1 %.

Unsere Europaparlamentarier

kämpfen zudem für 0,5 %.

Das alles käme den Sparkas-

sen sehr zugute.“

Basel II und III 

auch in den USA

Mit Blick auf Basel III

stellte Fahrenschon klar:

„Wir müssen sämtliche Re-

gulierungsvorhaben mit den

Auswirkungen auf die Ban-

ken im Gesamtzusammen-

hang sehen. Wir dürfen uns

nicht mit einem Blick auf 

das jeweilige Einzelvorhaben

begnügen. Das gilt für Basel

III genauso wie für die Ein-

lagensicherung, Finanztrans-

aktionssteuer oder Banken-

abgabe.“

„Wir wollen den Erfolg

von Basel III“, meinte der

Minister, „doch müssen die

USA erkennen, ohne gleich-

zeitiges Inkrafttreten von

Basel II und III in den USA

wird das nicht gehen. Ich will

keine Wettbewerbsverzer-

rung zu unseren Lasten!“

Spielräume lassen

In Europa sei die EU-

Kommission nun auf die

Idee gekommen, zur Umset-

zung eine unmittelbar gelten-

de Verordnung vorzuschla-

gen. Fahrenschon würde wie

bisher eine Richtlinie bevor-

zugen, die Spielräume lässt.

Entscheidend sei, Gestal-

tungsräume für die nationale

Umsetzung zu schaffen. Sol-

che Bandbreiten könne man
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Finanzminister Georg Fahrenschon. �

tergefahren: „Die bayerischen

Sparkassen haben antizy-

klisch ihr Engagement aus-

geweitet. Sie waren da, wo

andere, wie Niederlassungen

von Auslandsbanken, sich

zurückzogen.“ Damit hätten

die bayerischen Sparkassen

durch die Stärkung des baye-

rischen Mittelstandes ihren

ganz spezifischen Beitrag

zum breiten und flächen-

deckenden Aufschwung im

Freistaat geleistet.

Gestärkt aus der Krise

Die bayerischen Sparkas-

sen seien deshalb mit verant-

zahl. Vor allem ist die Ju-

gendarbeitslosigkeit niedrig.

Unser Aufschwung hat ins-

gesamt an Breite gewonnen

und steht jetzt auf zwei

Beinen: Export und Binnen-

konjunktur.“

Kräftiger Aufschwung

Der kräftige Aufschwung

in Deutschland und Bayern

sei freilich kein Selbstläufer,

„sondern eine echte Ge-

meinschaftsleitung von Wirt-

schaft, regionalen Kreditin-

stituten und Politik“, fuhr

Fahrenschon fort: „Maßnah-

men wie zum Beispiel vorge-
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antwortung für Politik und

Sparkassenverband. Wir

müssen auch in Zukunft

gemeinsam für die gute

Sache kämpfen!“

Bayerns Sparkassen

sind für die Zukunft 

gut gerüstet

Laut dem griechischen

Staatsmann Perikles „kommt

es nicht darauf an die Zu-

kunft zu kennen, sondern auf

sie vorbereitet zu sein“.

Die bayerischen Spar-

kassen sind nach Minister

Fahrenschons Auffassung

bestens für die Zukunft ge-

rüstet. „Das hat die Krise

gezeigt. Das wird sich weiter

erweisen. Dessen bin ich

sicher.“ �

Die Boni seien in Ge-

samtheit höher als vor der

Krise, die risikoreichen Ge-

schäfte blühten wieder, die

Krise war gestern. „Dabei

gilt: Geiz ist nicht geil. Und

Gier macht blind. Und ich

beobachte auch mit Sorge,

dass der Reform-Elan der G

20 stark nachlässt. Nationale

Egoismen feiern fröhliche

Urständ.“

Verantwortung und

Risiko nicht trennen 

Fahrenschon zufolge „dür-

fen wir es aber nicht zulas-

sen, dass ein zweites Mal im

weltweiten Markt von Fi-

nanzdienstleistungen Risiko

und Verantwortung getrennt

werden. Ich sehe hier viel Ver-

London aktuell wieder agiert

wird“. 

auch in einer Verordnung

eröffnen. „Daher sollten wir

diese Spielräume abwarten.

Für die Bandbreiten müssen

wir jetzt gemeinsam kämp-

fen.“

BaFin-Aufsicht 

auch für den 

grauen Kapitalmarkt

Stichwort grauer Kapital-

markt: Ob ein Verkauf in der

Bank oder über der Straße

bei einem anderen Vermittler

stattfindet, dürfe regula-

torisch keinen Unterschied

machen, hob Fahrenschon

hervor. Auf das Geschäft und

das Risiko für den Kunden

müsse es ankommen. „Ich

habe mich deshalb klar dafür

eingesetzt, beides der BaFin-

Aufsicht zu unterstellen. Die

Finanzminister der Länder

waren meiner Meinung. Zu

meiner großen Überraschung

hat der bayerische Wirt-

schaftsminister hier eine

andere Auffassung vertreten.

Er will das Gesetz soweit

nicht ändern. Er hat sogar die

Koalitionskarte gezogen.

Bayern musste sich im

Plenum des Bundesrates ent-

halten. Ich glaube, hier müs-

sen wir noch weitere Über-

zeugungsarbeit leisten.“

Gier macht blind

Mit Sorge beobachtet

Bayerns Finanzminister Ten-

denzen auf europäischer

Ebene, die Aufnahme von

langfristigen Krediten mit

festem Zins zu erschweren.

Auch sei es beklemmend,

„wie ungeniert an der Wall

Street und in der City of

Großes Medieninteresse bei der Ankunft von Finanz-

minister Georg Fahrenschon. �

Oberbürgermeister Hans Rampf:

Guter Nachbar und 

aufgeschlossener Partner

Zum ersten Mal war die Bezirkshaupt-

stadt Niederbayerns Tagungsort des

Bayerischen Sparkassentages. Mit einer

Arbeitslosenquote von lediglich 3 Prozent

und der drittgrößten Kaufkraft in

Bayern stehe die Stadt Landshut wirt-

schaftlich außerordentlich gut da, beton-

te Oberbürgermeister Hans Rampf.

Weiche Standortfaktoren würden ange-

boten. Viele Topmanager fänden hier ihre

Heimat. Eine wichtige Rolle spiele die

Nähe zum Flughafen. Man habe wach-

sende Einkommensteuereinnahmen zu

verzeichnen.

Wie das Stadtoberhaupt erläuterte, sei die

Sparkassenorganisation gleich mit zwei

bedeutenden Einrichtungen in Landshut

vertreten: „Neben der zentralen Aus- und

Weiterbildungsstätte der bayerischen Spar-

kassenorganisation - der Sparkassenakade-

mie Bayern - natürlich mit der Sparkasse

Landshut.“

Die Sparkasse Landshut sei eines der

größten Häuser in Bayern, seit Jahrzehnten

sehr erfolgreich, ein wichtiger Arbeitgeber

und was die Kommunalpolitik sehr erfreue -

ein guter Gewerbesteuerzahler. Mit einer

Bilanzsumme von rund 3,1 Mrd. Euro stelle

sie unter den Finanzdienstleistern das größ-

te selbstständige Kreditinstitut in der

Region. Über 900 Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter stünden mit Kompetenz und

Engagement im Dienste des Kunden und

würden dabei von modernster Banktechnik

unterstützt.

„Wir erleben die Sparkasse darüber hin-

aus als aufgeschlossenen Partner in vielen

Bereichen“, fuhr Rampf fort, „sei es als Spon-

sor in sozialen, kulturellen und sportlichen

Belangen oder als vielfältiger Förderer der

Jugend“. Durch ihr großes Filialnetz biete

sie attraktive Arbeits- und Ausbildungsplätze

in der Region und gebe dadurch Finanz-

dienstleistungen ein menschliches Gesicht. 

Die regionale Präsenz verschaffe auch

immer wieder der heimischen Wirtschaft

Aufträge für Modernisierungen, Neubauten,

Ausstattungen und vieles mehr. Das erfolg-

reiche und umfassende kreditwirtschaftliche

Engagement sei „Teil des Erfolges unserer

Region“. Die Sparkasse sei in Landshut

mehr als eine Bank: „Sie ist ein guter

Nachbar, den man nicht missen mag.“ �
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Friedrich Schubring-Giese:

Auf Wachstumskurs

Das Vertrauen in die Versicherer, ihre Leistungsverspre-

chen erfüllen zu können, sei im Geschäftsjahr 2010 durch

die Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise nicht beeinträch-

tigt worden. Ihr erfolgreiches Geschäftsmodell habe dazu

geführt, dass die deutsche Versicherungswirtschaft ihre

Stabilität behaupten konnte und die Nachfrage nach Ver-

sicherungsschutz weiterhin hoch blieb, stellte Friedrich

Schubring-Giese, der Vorstandsvorsitzende der Versiche-

rungskammer Bayern, fest.

Mit den Beitragseinnah-

men im Geschäftsjahr 2010

überschritt der Konzern Ver-

sicherungskammer Bayern

erstmals die 7-Milliarden-

Euro-Grenze. Das Beitrags-

volumen im selbst abge-

schlossenen Geschäft stieg

von 6,27 Mrd. Euro im Jahr

2009 auf 7,07 Mrd. Euro im

Jahr 2010. Damit liegt das

Wachstum mit 12,9 Prozent

deutlich über dem Markt mit

4,8 Prozent. Maßgeblicher

Treiber für das starke Wachs-

tum ist das Einmalbeitrags-

geschäft in der Lebensver-

sicherung: Es stieg um 617,7

Mio. Euro auf 1,63 Mrd.

Euro.

Kapitalmarktorientierte

Verzinsung

Schubring-Giese: „Das Ein-

malbeitragsgeschäft steuern

wir aktiv über eine kapital-

marktorientierte Verzinsung

für die entsprechenden Lauf-

zeiten. Stabilität, Liquidität

und Sicherheit sind die ent-

scheidenden Kriterien in ei-

nem nach wie vor schwieri-

gen Umfeld.“ Auch ohne Be-

rücksichtigung der Einmal-

beiträge in der Lebensversi-

cherung wuchs der Konzern

um 3,6 Prozent, während der

Markt nur um 0,9 Prozent

zulegen konnte.

Regionale

Vertriebsaufstellung

Die Lebensversicherung

erzielte ein Wachstum von

26,0 Prozent auf 3,11 (2,47)

Mrd. Euro, die Krankenver-

sicherung von 6,5 Prozent

auf 2,05 (1,93) Mrd. Euro

und die Schaden- und Un-

fallversicherung von 2,2 Pro-

zent auf 1,92 (1,88) Mrd.

Euro. Von den gebuchten

Bruttobeiträgen entfielen auf

die Krankenversicherung 29,0

Prozent, auf die Lebensver-

sicherung 43,9 Prozent und

auf die Schaden- und Un-

fallversicherung 27,1 Pro-

zent. Wesentlich zum Bei-

tragswachstum hat im ver-

gangenen Jahr laut Schu-

bring-Giese die starke regio-

nale Vertriebsaufstellung bei-

getragen. 

Der Kapitalanlagenbestand

stieg von 2009 auf 2010 um

5,5 Prozent auf 37,22 (35,28)

Mrd. Euro. Die Eigenkapi-

talrendite des Konzerns Ver-

sicherungskammer Bayern

lag unter Berücksichtigung

des hohen Sicherheitsni-

veaus im Jahr 2010 vor

Steuern bei 9,4 Prozent.

Wechselnde

Konjunkturperspektiven

Auf die aktuelle Situation

an den Kapitalmärkten ein-

Zinsanlagen und steigende

Kredit- beziehungsweise

Spreadaufschläge sowie sta-

gnierende Aktienkurse bei

den Risikoanlagen. 

Geringes

Wirtschaftswachstum 

in den traditionellen

Industrieländern 

Als Ursachen für diese Ent-

wicklung nannte Schubring-

Giese das in der Regel gerin-

ge Wirtschaftswachstum in

den traditionellen Industrielän-

dern (Ausnahmen: Deutsch-

land, Österreich etc.) sowie

die (Schulden-)Krise in den

europäischen Peripherie-

Ländern. Weiter wirken sich

die expansive Fiskal- und

Notenbankpolitik, insbeson-

dere in den USA und Groß-

britannien, sowie die Anzei-

chen für eine Abschwächung

des Wirtschaftsaufschwungs

in den USA aus.

Starke

Wettbewerbsposition

„Der Konzern Versiche-

rungskammer Bayern hat

sich in der Finanzmarkt- und

Wirtschaftskrise gut behaup-

tet“, konstatierte Schubring-

Giese. Die Ratingagentur

Standard & Poor’s habe die

VKB bereits zum fünften

Mal in Folge mit „A“ (sehr

gut) eingestuft. Mit ihrer

Bewertung würdige die Ra-

tingagentur die sehr starke

Wettbewerbsposition, die sehr

gute Kapitalausstattung und

die solide Ertragskraft. „Das

Rating zeigt uns erneut, dass

wir sowohl auf der Kosten-

wie auf der Ergebnisseite gut

für die Zukunft gerüstet sind.

Und es betont, dass der

Konzern Versicherungskam-

mer Bayern in einem wettbe-

werbsintensiven Umfeld ins-

besondere mit seiner soliden

Kapitalbasis hervorragend

aufgestellt ist.“ 

200. Geburtstag

Anfang Juni feierte die Ver-

sicherungskammer Bayern

gemeinsam mit ihren Kun-

den ihren 200. Geburtstag.

An vier Aktionstagen hatten

insgesamt über 240.000

Besucher freien Eintritt in

Freilichtmuseen in Bayern

und bei der Gartenschau in

Kaiserslautern. �

Friedrich Schubring-Giese.

gehend, verwies Schubring-

Giese darauf, dass die Märk-

te versuchten, wechselnde

Konjunkturperspektiven und

steigende Staatsrisiken ein-

zupreisen. „Hohe Liquidität

sucht ‚sichere’ Anlagen“, so

der Vorstandsvorsitzende.

Die Folge hiervon seien star-

ke Schwankungen bei den

Die Zentrale in der Warngauer Straße in MünchenDie Zentrale in der Warngauer Straße in München
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Dr. Franz Wirnhier:

Bestmarken auf

allen Kanälen

Die LBS Bayern hat im Jahr 2010 das beste Neugeschäft

in ihrer mehr als 80-jährigen Unternehmensgeschichte

erzielt. Die Zahl der neu abgeschlossenen Verträge wuchs

gegenüber dem Vorjahr um 12,2 Prozent auf 228.353. Die

Bausparsumme stieg um 14,8 Prozent auf 7,95 Mrd. Euro.

„Die LBS Bayern hat damit erstmals auch nach Bauspar-

summe einen Marktanteil von 40 Prozent erreicht und ist

mit Abstand die führende Bausparkasse im Freistaat“,

sagte Dr. Franz Wirnhier, Sprecher der Geschäftsleitung

der LBS Bayern.

In den ersten fünf Monaten

des Jahres 2011 wurde das

sehr gute Neugeschäft aus

den Monaten Januar bis Mai

2010 abermals deutlich ge-

zent auf 674,3 Mio. Euro.

Bauspardarlehen wurden im

vergangenen Jahr in geringe-

rem Umfang abgerufen, da

wegen des historisch niedri-

Um die Assoziationsmöglichkeiten seines Publikums zu

fördern, schmückt Dr. Franz Wirnhier seine Reden mit

passenden Accessoires. Das Buchskränzlein zur Er-

innerung an die berühmte Landshuter Hochzeit von

1475 durfte beim Sparkassentag in der niederbayeri-

schen Hauptstadt nicht fehlen. Seinerzeit heiratete

Herzog Georg der Reiche die polnische Königstochter

Hedwig und vereinte damit das christliche Abendland.

Für Wirnhier symbolisiert das Kranzerl die Einheit in

der S-Finanzgruppe. �

schenfinanzierungskrediten

um 52,6 Prozent auf 285,2

Mio. Euro an. 

Top-Ergebnisse 

Solche Top-Ergebnisse las-

sen sich Wirnhier zufolge

freilich nur mit der Vertriebs-

kraft der bayerischen Spar-

kassen realisieren. 196.000

Bausparverträge mit 6,7 Mrd.

Euro Bausparsumme im Jahr

2010 stellten einen weiteren

Meilenstein dieser engen

Verbundpartnerschaft dar. 

Integrierte

Marktbearbeitung

Gut kommt auch die Inte-

grierte Marktbearbeitung

voran. Das Vermittlungser-

gebnis dieser innovativen Ver-

triebsschiene ist 2010 um 45

Prozent auf 347 Mio. Euro an-

gestiegen. Der LBS-Außen-

dienst wiederum hat im ver-

gangenen Geschäftsjahr Bau-

finanzierungen im Wert von

364 Mio. Euro an die bayeri-

schen Sparkassen vermittelt.

Wie erwartet ging das

Betriebsergebnis vor Risiko-

vorsorge 2010 gegenüber

dem Vorjahr (75,1 Mio. Euro)

zurück. Es lag jedoch mit

56,8 Mio. Euro über den Er-

wartungen. Dies liegt vor

allem an Sondereffekten aus

der erstmaligen Anwendung

des Bilanzrechtsmodernisie-

rungsgesetzes. Der Jahres-

überschuss sank um 4,2 Mio.

Euro auf 40 Mio. Euro. Ein

insgesamt noch respektables

Betriebsergebnis, wie Wirn-

hier konstatierte.

Riester-Bausparen

„Etabliert, aber mit abneh-

mender Dynamik“ präsen-

tiert sich indes das LBS-

Riester-Bausparen. Zum 31.

Mai 2011 hat die LBS

Bayern 70.125 Vorsorge-

Verträge mit über 2,79 Mrd.

Euro in ihrem Bestand, dar-

unter 13.986 Riester-Bau-

finanzierungen in einer Höhe

von über 760 Mio. Euro.

Ein sprunghaftes Wachs-

tum ist im Jugendmarkt zu

verzeichnen: Für die Alters-

gruppe der Unter-16-Jähri-

gen wurde im vergangenen

November unter dem Motto

„Nase vorn“ ein Juniorbonus

eingeführt, der je nach Bau-

sparsumme bis zu 300 Euro

ausmacht. „Dieser Bonus

kommt im Markt hervorra-

gend an. Die Zahl der Ab-

schlüsse in dieser Alters-

gruppe hat sich seither etwa

versiebenfacht.“

Impulse durch 

die Energiewende

Neue Impulse durch die

Energiewende werden laut

Wirnhier dem Modernisie-

rungsmarkt zuteil. Die Reak-

torkatastrophe von Fuku-

shima habe zu einer Zäsur in

der deutschen Energiepolitik

geführt. Die Energiewende

komme rasch und werde

unumkehrbar sein. Energie-

sparen werde dabei eine zen-

trale Rolle spielen. Die größ-

ten Potenziale eröffne der

Lebensbereich Wohnen: Ein

Viertel des Energiebedarfs in

Deutschland ist dem Ver-

brauch privater Haushalte für

das Wohnen zuzurechnen.

„LBS-Bausparen ist das eta-

blierte Produkt für die finan-

zielle Vorbereitung und Rea-

lisierung von Modernisie-

rungen. Sparkassen und LBS

können durch ihre flächen-

deckende Präsenz in Bayern

zum Motor der Energie-

wende im Wohnen werden“,

erklärte Wirnhier.

Chancenpotenziale

Bei der Realisierung der

vielfältigen Chancenpoten-

ziale setze die LBS auf ihre

flächendeckende Präsenz in

Bayern und ihre umfangrei-

chen Beratungsressourcen.

Es sei mit einem kräftigen

Rückenwind für Bausparen

und Wohneigentum zu rech-

nen. Die LBS Bayern gehe

beim Betriebsergebnis von

einer Verbesserung gegenü-

ber 2010 aus. Die mittelfri-

stig gültige Zielmarke von 60

Mio. Euro könne 2011 wie-

der erreicht werden. Im Neu-

geschäft will die Landes-

bausparkasse in die bislang

unerreichte Dimension von 

8 Mrd. Euro Bausparsumme

vorstoßen. 

„Ob mit Blick auf junge

Kunden oder den Megatrend

Energiewende sind wir über-

zeugt: Für das Bausparen

und die LBS Bayern sind die

Aussichten nach vielen guten

und sehr guten Jahren weiter-

hin ausgesprochen positiv“,

so Wirnhier. �

steigert. In diesem Zeitraum

erhöhte sich die Zahl der für

die LBS Bayern vermittelten

Bausparverträge um 18,6

Prozent auf 117.299, die

Bausparsumme um 16,3 Pro-

zent auf 3,96 Mrd. Euro.

„Ein viel versprechender Auf-

takt“, wie Wirnhier erklärte. 

Die Nachfrage nach Vor-

und Zwischenfinanzierungen

der LBS Bayern hat deutlich

zugenommen. Die Zusagen

stiegen 2010 um 27,5 Pro-

gen Zinsniveaus am Markt

günstige Alternativen zu fin-

den waren. Die Zusagen gin-

gen um 5,0 Prozent auf 471,3

Mio. Euro zurück.

Finanzierungsnachfrage

gewinnt an Dynamik

In den ersten fünf Monaten

2011 hat die Finanzierungs-

nachfrage noch an Dynamik

gewonnen. Die Zusagen stie-

gen bei den Vor- und Zwi-
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Hansjörg Christmann, Siegmund Schiminski, Dr. Ivo Holzinger und Friedrich Schubring-Giese (v.l.). �

Siegmund Schiminski:

Bärenstark im Verbund

„Wir haben ein sehr erfolgreiches Jahr 2010 in der bayeri-

schen Organisation hinter uns“, stellte Sparkassen-

Landesobmann Siegmund Schiminski fest. Den Bezirks-

obleuten und Verwaltungsratskollegen im Verband dank-

te er für die „optimierte Zusammenarbeit“: „So viel

Kommunikation gab es in der Vergangenheit nicht.“

Zudem stelle die neue Verfassung des Sparkassenverban-

des eine „immense Stärkung“ dar.

Schiminski zufolge kann

die Sparkassenorganisation

mit Bestergebnissen in der

Geschichte der Bundesre-

publik Deutschland, d. h.

bemerkenswerten Einlagen-

zuwächsen und einem deut-

lich verbesserten Kreditge-

schäft u. a. bei Mittelstand,

Handwerk und Wohnungs-

bau aufwarten. Als große

Themen in den DSGV-Gre-

mien im vergangenen Jahr

nannte er die Nordostsee-

Sparkasse, die DekaBank

und die WestLB, „wobei

letztere uns auch heuer noch

beschäftigen wird“. 

Strategien, Erfolge, ...

Der Erwerb aller Deka-

Anteile sei ein wichtiger stra-

tegischer Schritt für alle

Sparkassen in Deutschland

gewesen und stelle einen

sehr großen Erfolg für die

gesamte Sparkassengruppe

dar. Auch die Landesbanken

profitierten von diesem

Schritt, da mit ihm eine

erhebliche Eigenkapitalent-

lastung für die Institute ver-

bunden sei. 

... Herausforderungen

Die Bewertung von

BayernLB und Landesbank

Berlin, aber auch interne

Optimierungen wie die zahl-

reichen Releases bei der FI,

dem IT-Dienstleister der

Sparkassen-Finanzgruppe,

bezeichnete der Landesob-

mann als weitere Herausfor-

derungen des Jahres 2010.

Mit regulatorischen Einfluss-

nahmen hätten es die Spar-

kassen bei den Themen Ba-

sel III, Bankenabgabe, Ein-

lagensicherung, Verbraucher-

schutz und Beraterprotokolle

zu tun gehabt.

Garant 

für den Aufschwung

Garant für den Aufschwung

in Deutschland nach der

Finanzkrise sind Schiminski

zufolge die Sparkassenver-

treter. Daran könne auch die

„gelbe Bank“ mit ihren heh-

ren Versprechungen nichts

ändern. Hautnah spüre man

freilich täglich die Genossen-

schaftsbanken: „Sie sind un-

ser größter Wettbewerber.“ 

In diesem Zusammenhang

vertrat der Sparkassen-Ob-

mann die Auffassung, „dass

wir häufig nicht den Angrei-

fer von außen zu fürchten

haben, sondern uns manch-

mal vor uns selbst fürchten

müssen. Und dabei sind wir

im Verbund so stark wie

keine andere Institution auf

der Welt!“ Gerade diese

Stärke des Verbundes sei ver-

antwortlich für die hohe

Flexibilität der Sparkassen.

Kundenorientierung

Umfassende und aktive

Kundenorientierung garan-

tiere ebenso einen strategi-

schen Wettbewerbsvorteil.

Zufriedene Kunden würden

nicht geboren, sondern ge-

chen Sparkassen auf der

Spur zu sein, bedeute nicht

nur Renditen zu zahlen.

Letztlich gehe es auch um

Marktdurchdringung und

Marktanteile – „und zwar

dort, wo wir verankert sind“.

Veränderungen im

gesamten Finanzwesen

„Wir stehen vor gravieren-

den Veränderungen im ge-

samten Finanzwesen“, be-

tonte Schiminski. „Den Wan-

del in der Zukunft zu beglei-

ten, aus der kleinen regiona-

len Sparkasse hinein in die

Internetwelt, ist für uns eine

Primäraufgabe.“ 

Kostenmanagement zu

betreiben stehe ohne Frage

im Vordergrund. Sparen

heißt, sinnvoll Geld ausge-

ben! Klar sei aber auch,

„dass wir Verantwortung für

unsere Mitarbeiter haben“.

Dahinter steckten „Men-

schen und Familien und

nicht nur eine Personalnum-

mer und ein Durchschnitts-

jahresgehalt“. 

Zukunftsthemen

Als herausragende The-

men der Zukunft nannte

Schiminski Europa und die

BayernLB. Sein Appell:

„Wir müssen zusammenhal-

ten - nur dann kann die Spar-

kassenorganisation bestehen.

Wichtig ist es, in Demut

unsere Arbeit anzugehen.“ 

In diesem Zusammenhang

zitierte der Obmann die

Schriftstellerin Marie von

Ebner-Eschenbach: „Wenn

es einen Glauben gibt, der

Berge versetzen kann, so ist

es der Glaube an die eigene

Kraft“ und ergänzte: „Für uns

bedeutet dies den Glauben an

die Kraft der Sparkassen-

organisation Bayern.“ �

macht, „der Kunde steht im

Mittelpunkt, vom Kunden le-

ben wir.“ Es gehe um die

Förderung der Wirtschaft

und Gesellschaft vor Ort.

Letztlich, so Schiminski, „ist

das Dienen Aufgabe und

Prinzip für alle!“

„Zukunft heißt für mich

auch Strategie“, meinte der

Landesobmann. Strategie sei

letztlich „die Kunst und die

Wissenschaft, alle Kräfte ei-

nes Unternehmens so zu ent-

wickeln und einzusetzen,

dass ein möglichst profita-

bles, langfristiges Überleben

gesichert wird“. Erfolgrei-

Siegmund Schiminski. �
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Hansjörg Christmann:

Spannende und

lehrreiche Jahre

Der Erste ehrenamtliche Präsident des Bayerischen Spar-

kassenverbandes Bayern bedankte sich in seiner Ab-

schiedsrede bei Sparkassenpräsident Zellner dafür, dass

dieser den Sparkassentag nach einem Jahr Pause wieder

in dieser traditionellen Form habe aufleben lassen. „Das

tut den Sparkasssen gut.“ An die Adresse von Finanz-

minister Fahrenschon gerichtet, meinte Christmann, in

seiner Rede sei dankenswerterweise zum Ausdruck ge-

kommen, dass „Partnerschaft kein leeres Wort“ ist. Zu-

dem nehme man das „Gefühl einer schützenden Hand“

mit auf den Weg. 

Der Chefredakteur des

Bayerischen Fernsehens Prof.

Gottlieb wiederum habe „im

wahrsten Wortsinne ver-

sucht, uns Mut zu machen“.

„Im Alltagsgeschäft in unse-

ren Sparkassen und Kom-

munen dürfen wir nicht ver-

lernen, über den Tellerrand

hinauszuschauen“, meinte

der mit 35 Amtsjahren dienst-

älteste Landkreischef in

Bayern. Es sei auch wichtig

zu wissen, „dass es Aufgaben

gibt, die wir keinesfalls ver-

nachlässigen dürfen“.

Dank für das Vertrauen

Christmann, der 16 Jahre

als Sparkassen-Verbandsprä-

sident gewirkt und nun nicht

mehr kandidiert hatte, dankte

herzlich für das in ihn gesetz-

te Vertrauen: „Es waren span-

nende und für mich persön-

lich sehr gute Jahre. Ich habe

viel gelernt und freue mich,

dass ich noch drei Jahre

Landrat und drei Jahre Vor-

sitzender des Verwaltungs-

rats der Sparkasse Dachau

sein darf. Das heißt, ich blei-

be Ihnen verbunden.“ Mit

dem Appell „Sparkassen sind

gnadenlos dezentral; bleiben

Sie gnadenlos dezentral!“

verband Christmann eine Ein-

ladung zum nächsten Baye-

rischen Sparkassentag in

Amberg am 26. und 27. Juni

2012.

Sparkassenpräsident  Theo

Zellner sprach Christmann

ausdrücklich seine Hochach-

tung für dessen erfolgreiche

Führungsarbeit an der Spitze

der Verbandsversammlung

des bayerischen Sparkassen-

verbandes aus. Es gebe keine

Auszeichnung, die Christ-

mann nicht schon längst er-

halten habe. In Anlehnung 

an Michael Endes ebenso 

spannende wie lehrreiche

Zeitreisen bekam Hansjörg

Christmann einen Reisegut-

schein überreicht. Seinen

Kollegen verabschiedete Theo

Zellner mit dem gut gemein-

ten Rat: „Klug ist der Rei-

sende, der sein Herz zu

Hause lässt.“ �

BayernLB Halbjahresbericht 2011: 

Stabiler

Ergebnistrend

Die BayernLB setzte im ersten Halbjahr 2011 den stabilen

Ergebnistrend in ihrem Kundengeschäft fort. Insgesamt

erwirtschaftete die Bank in den ersten sechs Monaten des

laufenden Jahres ein Ergebnis vor Steuern in Höhe von

244 Mio. Euro und lag damit im Rahmen ihrer Planungen.

Auf das zweite Quartal entfiel ein Ergebnisbeitrag von 95

Mio. Euro (Vj.: 56 Mio. Euro), womit die BayernLB auch

das sechste Quartal nach der Abgabe der Hypo Group

Alpe Adria (HGAA) einen Vorsteuergewinn ausweist. 

Das Halbjahresergebnis re-

sultierte erneut ausschließ-

lich aus den Kernaktivitäten

der BayernLB: dem Geschäft

mit Firmen-, Immobilien-

und Privatkunden sowie den

Sparkassen und der Öffentli-

chen Hand. 

Abbau von 

Nicht-Kernaktivitäten

Positiv entwickelten sich

im ersten Halbjahr 2011 Zins-

und Provisionsergebnis,

die nahezu Vorjahresniveau er-

reichten. Empfindlich belas-

tet wurde das Halbjahreser-

gebnis durch Bankenabgaben

in Ungarn und Deutschland. 

Seit Ende 2010 hat die

BayernLB vorsorglich eine

strategische Liquiditätsreserve

aufgebaut um für krisenhafte

Zuspitzungen im Interban-

kenmarkt gewappnet zu sein. 

Im zweiten Quartal  nahm

das Zentralinstitut der S-Fi-

nanzgruppe Wertkorrekturen

in Höhe von 79 Mio. Euro

auf die noch von der Banque

LB Lux und der DKB gehal-

tenen griechischen Staatsan-

leihen vor. 

Die weit fortgeschrittene

Neuausrichtung und Fokus-

sierung auf das Kerngeschäft

trieb die BayernLB im ersten

Halbjahr weiter voran. Durch

die Abgabe der Deka-Bank-

Anteile im zweiten Quartal

straffte die Bank erneut ihr

Beteiligungsportfolio. 

Beim Abbau der Nicht-

Kerngeschäftsaktivitäten er-

zielte die Bank in der ersten

Jahreshälfte große Fortschritte

und liegt über Plan: Das No-

minalvolumen der in der in-

ternen „Restructuring Unit“

(RU) gebündelten Kredit-

und Wertpapierportfolios

schmolz insbesondere durch

aktives Management und

Fälligkeiten um 8,7 Mrd.

Euro auf 31,0 Mrd. Euro ab.

Verringerte Bilanzsumme

Die Bilanzsumme der

BayernLB zum 30. Juni 2011

verringerte sich durch den ge-

zielten Geschäftsabbau im

Vergleich zum Jahresultimo

2010 um weitere 6,0 Prozent

auf 297,4 Mrd. Euro. Im

Vorjahresvergleich nahm die

Bilanzsumme um über 43

Mrd. Euro oder 13 Prozent ab.

Damit sank die Bilanzsum-

me erstmals seit dem Jahr

2000 auf einen Wert von

unter 300 Mrd. Die Risiko-

positionen verringerten sich

um 8,4 Mrd. Euro auf 115,5

Mrd. Euro. Die Kernkapital-

quote des Konzerns verbes-

serte sich zur Jahresmitte um

weitere 0,7 Prozentpunkte

auf 11,9 Prozent gegenüber

dem 31. Dezember 2010. 

Qualität und Robustheit ih-

rer Kapitalbasis konnte die

BayernLB im Stresstest un-

ter Beweis stellen. Die Bank

kam dabei auf eine gute Kern-

kapitalquote von 7,1 Prozent.

Die vollständige Erfüllung der

Anforderungen von Basel III

ist für das Jahr 2015 avisiert. �
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Prof. Sigmund Gottlieb:

Mut – Zivilcourage

kann man lernen

„Als entscheidende Faktoren der Zukunft müssen Mut

und Zivilcourage - privat wie beruflich – zur Handlungs-

maxime von uns allen werden“, lautete die Botschaft des

Chefredakteurs des Bayerischen Fernsehens, Prof. Sig-

mund Gottlieb. Freilich, so räumte er ein, erschwere die

globalisierte Welt mit ihren massiv dramatischen Heraus-

forderungen den Entscheidern in Politik, Wirtschaft und

Wissenschaft immer mehr, das Richtige zum rechten

Zeitpunkt zu tun.

Die Gefahr, aufgrund von

Entscheidungen zu scheitern,

stelle für die Eliten ein heut-

zutage merklich höheres Ri-

siko als früher dar, erläuterte

Gottlieb. Aktuelle Beispiele

wie Eurokrise, Finanzkrise,

EHEC oder Atomausstieg

demonstrierten dies auf dra-

matische Weise. Das Thema

Mut und Zivilcourage sei

deshalb von „existenzieller

Bedeutung“.

Chancen 

beherzt ergreifen

„Die junge Generation

braucht die Eigenschaften

Mut und Zivilcourage mehr

denn je“, so der Chefredak-

teur. „Dabei handelt es sich

um ein viel zentraleres The-

ma für unsere Kinder und

Enkel, als es zu unserer Zeit

der Fall war“. Benötigt wür-

den Eigenschaften, um be-

herzt die Chancen einer sich

revolutionär verändernden

Welt zu ergreifen und gleich-

zeitig den schwer einschätz-

baren Risiken in diesem

Bereich zu trotzen.

In der

Wohlstandsgesellschaft

zur Passivität erzogen ...

„Wir müssen den Mut wie-

der neu entdecken“, betonte

Gottlieb, „weil uns die Wohl-

standsgesellschaft – zumin-

dest die meisten von uns - in

den vergangenen Jahrzehn-

ten zur Passivität erzogen

und uns kaum mehr existen-

zielle Mutproben abverlangt

hat. Die Situation heute sei

vollkommen anders als jene

in den schwierigen Jahren

der Nachkriegszeit.

... und zur 

Wegschaugesellschaft

degeneriert

„Wir brauchen mehr Mut

und Zivilcourage, wenn es

darum geht, den Mitmen-

schen zu helfen und sich für

sie einzusetzen“, lautete der

Appell des BR-Mannes.

„Sind wir nicht zu einer

Wegschaugesellschaft dege-

neriert - uninteressiert, nach-

lässig, feige, tatenlos, verant-

wortungslos?“, fragte Gott-

lieb und ergänzte: „Und sind

vor sie gestellt habe, stelle

hier eine rühmliche Ausnah-

me dar.

Sicherheiten aufgeben,

Annehmlichkeiten opfern

Eine einheitliche Defini-

tion dessen anzubieten, was

Mut und Zivilcourage sind,

sei kein leichtes Unterfan-

gen, stellte Gottlieb fest. Der

Schweizer Psychologe An-

dreas Dick formuliere es wie

folgt: „Für mich zeichnet

sich ein Mensch mit Mut

dadurch aus, wenn er eine

Gefahr, ein Risiko oder eine

Widerwärtigkeit auf sich

nimmt, wenn er eine Sicher-

heit aufgibt oder wenn er

eine Annehmlichkeit opfert.“ 

Ein solches Verhalten

könne freilich unangenehme,

gefährliche und schädliche

Folgen haben. Es könne mit

sozialer Ächtung oder mit

emotionalen Entbehrungen

verbunden sein. Mut könne

aber auch „eine mit Klugheit

und Besonnenheit gewonne-

ne Erkenntnis darüber sein,

was in einem bestimmten

Moment richtig oder falsch

ist, entschieden auszuspre-

chen oder umzusetzen“. Mut

sei also die Bereitschaft,

Prof. Sigmund Gottlieb. �

wir nicht häufig eine Gesell-

schaft von Gaffern?“ - siehe

Schaulustige an der Auto-

bahn.

„Deutschland – das waren

in der Vergangenheit Millio-

nen kleiner und großer

Fluchten aus der Verantwor-

tung“ machte der BR-Chef-

redakteur deutlich. Dominik

Brunner, der Kindern helfen

wollte und sich schützend

angesichts zu erwartender

Nachteile etwas zu tun, was

man für richtig hält.

Sag nicht ja, wenn 

Du nein sagen willst

In dem Bestseller „Sag

nicht ja, wenn Du nein sagen

willst“ von Dr. Herbert Fens-

terheim und Jean Baer werde

aufgezeigt, wie man sich im

Ein kleines Präsent überreichte der Präsident der Verbandsversammlung, Dr. Ivo

Holzinger, an Sigmund Gottlieb für dessen mutige Rede zum Thema Zivilcourage. �
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Mut
Was keiner wagt, das sollt ihr wagen
was keiner sagt, das sagt heraus
was keiner denkt, das wagt zu denken
was keiner anfängt, das führt aus.

Wenn keiner ja sagt, sollt ihr's sagen
wenn keiner nein sagt, sagt doch nein
wenn alle zweifeln, wagt zu glauben
wenn alle mittun, steht allein.

Wo alle loben, habt Bedenken
wo alle spotten, spottet nicht
wo alle geizen, wagt zu schenken
wo alles dunkel ist, macht Licht.

Zenetti

Freude über den gelungenen Bayerischen Sparkassentag 2011 in der Landshuter Sparkassenakademie (v. l.):

Sparkassen-Landesobmann Siegmund Schiminski, Oberbürgermeister Dr. Ivo Holzinger, Verbandsprä-

sident, sein Vorgänger in diesem Amt Landrat Hansjörg Christmann, Theo Zellner, Präsident des Bayeri-

schen Sparkassenverbands sowie der neue Stellvertreter des Verbandspräsidenten Josef Pellkofer, Erster

Bürgermeister der Stadt Dingolfing. �

privaten wie beruflichen Um-

feld durchsetzen und seine

eigenen Standpunkte vertre-

ten kann, so Gottlieb.

Ergebnis: „Auch wer nicht

immer ja sagt, kann beliebt

sein und sich dabei vor allem

wohl fühlen.“ Ein ver-

schwommenes „Jein“ dürfe

nicht zugelassen werden.

Eine Entscheidung bedürfe

einer schlüssigen Erklärung.

Dies gelte für Kinder und

Jugendliche ebenso wie für

Eltern, Lehrer usw. „Vertrau-

en und Risiko sind stets zwei

Seiten einer Medaille“,

machte Gottlieb deutlich. 

Mutmenschen

„Mutmenschen“ sind nach

Überzeugung des BR-Chef-

redakteurs neben Dominik

Brunner auf politischem Ter-

rain zum Beispiel Helmut

Schmidt, Helmut Kohl und

Gerhard Schröder. So sei der

ehemalige Bundeskanzler

Schmidt beispielsweise bei

der Schleyer-Entführung und

dem Nato-Doppelbeschluss

seiner Überzeugung und sich

selbst treu geblieben.

Ebenso Ex-Kanzler Kohl:

Dieser forcierte den Verei-

nigungsprozess Deutsch-

lands und machte ihn unum-

kehrbar. Sein Nachfolger Ger-

hard Schröder wiederum ha-

be mit der von ihm ins Leben

gerufenen Agenda 2010 das

soziale System zumindest

ansatzweise reformiert, was

letztlich zum Aufschwung

der Linkspartei und zum

Machtverlust führte.

Wuchernder Sozialstaat

Gottlieb zufolge unter-

scheiden sich diese Politiker

damit deutlich vom „Schlin-

gerkurs der heutigen Politi-

ker in einem wuchernden So-

zialstaat“, der sich in der

Gesamtschau als eher depri-

mierend darstelle.

Lichtblicke statt 

düsterer Prognosen

„Auch Sprache hat etwas

mit Haltung zu tun“, hob

Gottlieb abschließend her-

vor. Medienmut sei gleichzu-

setzen mit der Verbreitung

positiver Nachrichten, was

jedoch für Medienmanager

und -konsumenten offenbar

nicht interessant ist, meinte

der Chefredakteur und stellte

die Frage: „Sind wirklich

only bad news good news?“

Tatsache sei: „Wir degene-

rieren um die vier Begriffe

Kriege, Krisen, Katastrophen

und Konflikte“, obgleich

doch ein wachsendes Inte-

resse an Friedensschluss und

Harmonie bestehe. Deshalb

Gottliebs Appell: „Wir brau-

chen Lichtblicke statt düste-

rer Prognosen und Mut-

macher statt Miesmacher!“�
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